






















Die	 Kirchengemeinde	 St.	Maria	 geht	 neue	Wege	 im	Hinblick	 auf	 eine	 Sanierung	 und	Nutzung	 ihres	





tion.	The	parish	 is	offering	the	space	of	 the	church	to	other	groups	 in	 the	civil	 society.	“Seeking	to-









Stuttgart	 gebaut.	 Sie	 ist	 somit	 ein	 Symbol	 des	 Stuttgarter	 Katholizismus,	weswegen	
eine	Profanisierung	nicht	zur	Debatte	steht.	Anders	gesagt:	„Die	Hülle	von	damals“,	so	
Hans-Joachim	 Sander,	 der	 uns	 im	 Rahmen	 eines	 Kolloquiums	 unter	 dem	 Titel	 „Fül-















eine	 mehr	 als	 zähe	 Planungsrunde3	 für	 einen	 Beteiligungsprozess,	 der	 im	 Frühjahr	
2017	stattfinden	sollte.	Ende	2016	standen	wir	kurz	vor	dem	Scheitern	und	erst	das	




buchstaben	 auf	 dem	Kirchenvorplatz,	 um	 im	Blick	 auf	 die	 Fassade	mit	 dem	 großen	
Schriftzug	„St.	Maria	als“	eine	Idee	zu	stecken6	und	ein	Selfie	auf	Instagram	zu	posten	
–	 ein	 Eyecatcher.	 Außerdem	 wurde	 ein	 runder,	 modularer	 Werkstatt-	 und	 Begeg-
nungstisch	im	Kirchenraum	installiert,	auf	dem	unzählige	leere	„St.	Maria	als“-Plakate	
im	 DIN-A-1-Format,	 Farbstifte,	 Schere	 und	 Klebstoff	 lagen.	 70	 selbstentworfene	
Ideenboxen,	mit	Farbstiften,	Plänen	der	Kirche,	USB-Stick,	Teebeutel	und	St.	Maria	als	
Sticker.	Und	schließlich	eine	Ausstellungswand	für	den	Rücklauf	der	 Ideenboxen,	die	
im	Vorfeld	 an	Vertreter*innen	 der	 Stadtgesellschaft	 verteilt	worden	waren.	 Von	 60	
verteilten	Boxen	kamen	32	mit	Ideen	zurück.	
Ideenfindungsprozess	











4		 Teresa	 Schweighofer	 und	 Michael	 Schüssler	 nennen	 es	 in	 ihrem	 Beitrag	 zum	 Projekt	
„Fremdprophetie“:	 Michael	 Schüßler	 –	 Teresa	 Schweighöfer,	 „St.	 Maria	 als	 …“	 Leerstellen	 als	
kreatives	Konzept	urbaner	Pastoral,	http://go.wwu.de/s0gu6	(Stand:	15.12.2020).	
5		 Viel	 Bildmaterial	 und	 ein	 Videofilm	 auf	 https://st-maria-als.de	 und	 hier:	























Der	 Ideenfindungsprozess	 ergab	 unglaubliche	 viele,	 bunte	 und	 diverse	 Ergebnisse.	
Gleichzeitig	hatten	wir	die	Ideengeber*innen	eingeladen,	ihre	jeweilige	Ideen	zu	ver-








der	 Innenstadt	 kommt	 ist	das	hier	der	erste	nichtkommerzielle	Raum;	niemand	will	
etwas,	wir	werden	 nicht	 aufgefordert	 etwas	 zu	 tun,	wir	werden	 nicht	 belabert,	wir	
dürfen	hier	so	sein,	wie	wir	sind.	Das	ist	ein	Schatz,	was	Sie	hier	haben.“	
Am	 ersten	 Tag	 der	 Ideenfindung	 kam	 es	 zudem	 zu	 einer	 folgenreichen	 Begegnung:	
Eine	Sozialarbeiterin	und	Fahrlehrerin	fragte	an,	ob	wir	ein	Lastenrad	und	eine	Rikscha	
für	wenige	Tage	unterstellen	könnten.	Schnell	erwuchs	daraus	die	Mobilitätsschule	im	











war	 der	 Kirchplatz	 ein	Ort,	 um	Pedelecs	 auszuprobieren,	 und	 gleichzeitig	 Beschäfti-
gungsort	für	die	Jungs	aus	der	naheliegenden	Flüchtlingsunterkunft.	
Offenheit	und	Partizipation	
Nach	 der	 Intensivphase	 gingen	 die	 Anfragen	 aus	 verschiedenen	 Richtungen	 weiter	
und	 der	 Kirchenraum	 war	 Ort	 vielfältiger	 Veranstaltungen	 im	 Rahmen	 zivilgesell-
schaftlicher	Austausch-	und	Suchprozesse.	
Der	Impuls	des	Ideenfindungsprozesses	„Wir	haben	eine	Kirche,	haben	Sie	eine	Idee?“	









die	 Frage	 der	 Sakralität	 des	 Ortes.	Wird	 durch	 die	 unterschiedlichen	 Angebote	 der	
Raum	oder	gar	mehr	entwürdigt?	Und	natürlich	stehen	wir	in	der	Kritik,	weil	wir	ver-
schiedene	auch	gesellschaftlich	kontrovers	diskutierte	Themen	aufgenommen	haben.	





führen	wird.	 Leider	 ist	 es	 uns	 nicht	 gelungen,	 einen	offenen	 konstruktiven	Umgang	
damit	 zu	 finden.	 Leider	 bekamen	 (anonyme)	 Denunziationen	 viel	 Aufmerksamkeit.	
„St.	Maria	 als“	 könnte	 hier	 ein	 Experimentierraum	 für	 das	 konstruktive	 Bearbeiten	
von	Konflikten	und	das	Umgehen	mit	der	Erfahrung	des	Scheiterns	werden.	Wir	sind	
ja	von	den	Stadtlücken	mit	der	Haltung	„einfach	machen“	angesteckt	worden,	damit	
braucht	 es	 eine	 Fehlerfreundlichkeit	 im	 gegenseitigen	 Umgang.	 Zu	 einem	 solchen	
Konfliktmanagement	 gehört	 auch	 eine	 gute	 Reflexions-	 und	 Evaluationskultur	 mit	
																																								 										
10		 Hadwig	Müller,	Theologie	im	Gespräch	mit	Michel	de	Certeau.	Notizen	von	der	Reise	in	ein	Land,	in	












































Die	 vielfältigen	 und	 diversen	 Erfahrungen	 haben	 gezeigt,	 dass	 auch	 im	Hinblick	 der	
Organisationsform	 neue	 Wege	 gegangen	 werden	 müssen.	 Das	 Stadtdekanat	 hat	
„St.	Maria	 als“	 in	 die	 Reihe	 seiner	 „Leuchturmprojekte“	 übernommen.	 Gleichzeitig	
wurde	eine	50	%-Stelle	einer/s	Kurator*in	genehmigt.	Kuratieren	meint,	dass	die	vie-




ren	wird.	Dieser	 Ideenwettbewerb	 ist	 also	nicht	die	Neuauflage	dessen,	was	wir	 im	
Mai	2017	erlebt	haben,	sondern	es	geht	nun	konkret	darum,	wie	die	erarbeitete	Kon-
zeption	mit	ihren	oben	genannten	Grundhaltungen	baulich	verwirklicht	werden	kann.	
Dieser	 Ideenwettbewerb	 wird	 als	 kooperatives	 Werkstatt-Verfahren	 durchgeführt.	
Dies	ermöglicht	deutlich	mehr,	dass	die	räumlichen	Entwicklungen	des	Kirchenraums	







• Was	 ist	Heiligkeit	 des	 Kirchenraumes?	–	 Christian	Bauer	 unterscheidet	 in	 seinem	
Beitrag	heilig,	sakral	und	profan.	„Denn	das	Heilige	und	das	Sakrale	sind	nicht	das-
selbe.“13	 Wie	 kann	 diese	 Unterscheidung	 fruchtbar	 gemacht	 werden	 für	 unsere	
Praxis	in	St.	Maria?	Ist	es	möglich	von	einer	Praxis	zu	reden,	die	den	Raum	heiligt?	
Wie	geht	dieses	andere	Denken	ein	in	das	konkrete	Tun	in	„St.	Maria	als“?	

































15		 Ganz	 aktuell	 dazu:	 Andree	 Burke,	 Wem	 gehört	 die	 Kirche?,	 in:	 feinschwarz,	
https://www.feinschwarz.net/wem-gehoert-die-kirche/	(Stand:	15.12.2020).	
